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Der uUunNVErSCSSCHNC Kardınal Döptner WAar bekannt als Mann markanter und m' /
die Sıtuation trettender Formulierungen. In eıner Zeıt, ın der die Lıturgiere-
torm auft vollen Touren 1ef un: die ‚„„Liturgisch-Bewegten“‘ sıch eigentlich
Ziel ıhrer Wünsche und Iräume wähnen konnten, den ernüchternden
Satz: ‚,Dıie heute manchmal gehörte Geringschätzung der Lıiturgıe, des (50t-
tesdienstes 1STt bedenklich, Ja für eın rechtes Verständnıiıs des Christentums le-
bensgefährlıch‘ Damıt zielte zewns zunächst iın die Rıchtung ‚‚nachkon-
zılıarer‘‘ theologischer Versuche, das Christentum 1n reine Zwischenmensch-
ichkeit aufzulösen, woftfür ult und Liturgıie eigentlıch keinerlei Relevanz
mehr besaßen. ber ahm damıt auch die ‚,Erneuerer‘‘ auts Korn, die
ohne solides lıturgie-theologisches Wıssen den Gottesdienst als Freigehege tür
ıhre ott un unqualifizierten Experimente benützten. Und schlief(ß-
ıch och dıe ‚,‚Liturgie-Funktionäre“‘ gemeınt, die ohne nihere
Kenntnıiıs der gottesdienstlichen Reformen und ohne innere Ausstrahlungs-
kraft die Zeremonıen eintach abspulten, Hauptsache, alles hat ordentlich
tunktioniert.

All diese eiınmal grob aufgezeıgten Fehlentscheidungen 1mM lıturgischen Be-
reich stellen letztlich die Kırche VO hre Lebenstrage. Denn Gottesdienst un:
Frömmigkeit eruüuhren die christliche Exıstenz W1€ ED ERn eıne andere Aktivı-
tat Das Vatıkanum H hat Sr E] überdeutliche Aussagen gemacht. Deshalb
W ar 65 eın sehr wertvolles und autschlufreiches Unterfangen, WenNnn die Deut-
sche Bıschotskonterenz auf ıhrer Herbsttagung 979 eıne Bılanz der 1U
ftast abgeschlossenen Lıturgieretorm versuchte.2 Eınıige Aspekte davon und
einzelne 1m Kontext damıt sıch ergebende Probleme selen 1er 1112 un ohne
letzte wıssenschaftliche Präzıisierung L1UTLr eiınmal bedacht, dadurch weıtere
dringende Überlegungen 1ın Gang bringen.

Dıie Liturgie 1m Leben der Gemeıiunde

Die Liturgiekonstitution des Vatiıkanum { 1 und die ıhr folgende Liturgiere-
torm stellten Zzwel wesentliche Aussagen heraus:

der Gottesdienst steht 1im Zentrum kırchlichen Lebens;
der Gottesdienst 1St nıcht un! steıf, sondern beweglıch und dyna-
MmM1s ch

Wenn das Konzıil betont, da{fß ‚„Jjede lıturgische Feıer als Werk Christi, des
Priesters un: seınes Leibes, der die Kırche iSE,; eıne heilige Handlung darstellt,
deren Wirksamkeit eın anderes Tun der Kirche Rang un: erreicht‘‘
(vgl Art wenn die Liturgie als ‚„‚den Höhepunkt, dem das TIun
der Kırche zustrebt, un als die Quelle, aus der all ıhre Kraft stromt:‘‘“ (vgl

Art HON bezeichnet, dann sınd dies überdeutliche Worte, die ohl] bıs
heute“ och nıcht ın ıhrer ungeheuren Relevanz begriffen wurden. Diese Satze
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bedeuten keineswegs, W1€ zuweilen ANSCHOMMLEN wırd, eıne Geringschätzung
der anderen Aufgaben der Kırche, S1€e betonen vielmehr, da{fß das Leben der
Kirche ın ıhrem Gottesdienst aufgıipfelt, weıl 1er Ww1e€e nırgends Kırche
aktualisiert un siıchtbar wiırd. Und deutlich mMu e DESAYL werden: alle kti-
vıtiten ın eıner Gemeinde und jegliches soz1ıales ngagement geraten sehr
rasch 1ın Leerlauftf un! verpulffen, WE S1e nıcht ımmer wıeder 4aUusS$ der (3Ot=
tesdienstteier herauswachsen un VO dort die richtige Orıentierung und NO-
tiıge Energıe erhalten. Umgekehrt schwebt auch der Gottesdienst bezuglos 1mM
luftleeren KRaum, wenn nıcht abgestützt 1St VO  - der Dynamık des kıirchli-
chen un gemeindlıchen Lebens, W CN Liturgie und Leben keine FEinheit bıl-
den.3

ES geht also die vertikale un horizontale Ausrichtung der lıturgischen
Feier. Geschieht 1es 1ın der rechten Weıse, dann wırd auch die letztlıche Ln
verfügbarkeıt gottesdienstlichen Geschehens erkannt. Wenn eıne Gemeinde
nıcht dıe lebendige, relig1öse Erfahrung, die erlebte Begegnung mıiıt dem pCI-
sönlıchen, lebendigen Csott tragt und hält, wırd S1e miıt der eıt gottverlassen
1ın eıner gottlosen Welt stehen. Lebt S1e aber AUS dem verstandenen leben-
digen Glauben, dann braucht INa ıhr nıcht erst die Mao-Bibel vorzulesen,

verdeutlichen, da{fß der Dıienst Mitmenschen und der Welt NI -

läßlicher Bestandteıl ıhrer Gottesdienstteier seın un:! bleiben mMuUu:
Von daher wırd verständlich, da{fß die Liturgıie nıcht und steıt bleiben

darf, 111 S1e nıcht Leben der Menschen vorbeigehen. S1e Ml} vielmehr
dynamisch und oftfen se1ın, damıt jeder Mensch 1n ıhr Möglichkeiten erkennt,
beim Vollzug der Feiıjer mıt (sott un! VO lebendigen C3Ott sprechen. Be!I
allem Sınn für Ordnung un Oorm sollten UNMNSSETEe Gottesdienste mehr treien
Spielraum tür Beweglichkeit und Spontaneıtät VOT dem Antlıtz (sottes offen-
lassen. Eigentlich bıetet der feststehende Rahmen der Prn eCHErTrIiEN Melteier
vieltältige Gelegenheıten dazu, die be] weıtem och nıcht erkannt sınd, B
schweige denn ausgeschöpft werden. Freilich lıegt In  3 dort schief, INa  -

die Abwechslung I1 der Abwechslung wiıllen mıiıt allen möglichen un:
unmöglıchen Miıtteln praktizıert und damıt dıe Gottesdienstteier einem
Unterhaltungsservice degradiert. Abwechslung 1n der Liturgie 1St für eınen
lebendigen Vollzug unbedingt notwendiıg, aber S1IE mMUu zur Tiete der (sottes-
begegnung führen.

Daher bedart die Liturgie stetier Erneuerung: Lıturgia SCIMPCI retormanda.
Gerade die Liturgiereform der etzten Jahre hat sehr deutlich werden assen,
da{fß solch eın Reformwerk 1Ur schrıittweıse verwirklicht werden kann, weıl
erst durch die Erneuerungsbewegung selbst alle Konsequenzen sıchtbar WUI-

den Nur War auch der Kontakt mıt der Basıs möglıch. Jeder andere Weg
ware Stückwerk geblieben. Dıiıes oilt umsOo mehr, als die Erneuerung der T4
turgıe nıcht erst miıt dem etzten Konzıil einsetzte, vielmehr mufß 1in diesem
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Zusammenhang die Leistung der vorausgesSaNnsCHCh Biblischen und Lıiturgi1-
schen ewegung beachtet werden.

Das Verständnıiıs tür den Gemeinschaftsbezug des Christseıins un: für die
Gemeıinde als des grundlegenden lıturgischen Zeichens 1St iın HHSsSeTer eıt
wıeder NCUu erwacht. Hıer verschaftft sıch das heutige tiefe soz1ıale und gemeln-
schaftliche Empfinden legıtiımen Ausdruck. Vom ersten Sakrament,; VO der
Tautfe d bıs Zr Feıer der Totenlıturgie 1St das Leben des Chrısten mı1t der
christlichen Gemeinde verbunden. Und 1St der Gemeindegottesdienst der
vorzüglichste Ort, dem sıch die Kirche bekundet und verwirklicht.

In diesen Zusammenhang mu{fß auch das Problem der 508 Sonntagspilicht
eingeordnet werden. Wır dürten auf Grund demoskopischer Erhebungen da-
VO  - ausgehen, da{fß iın der Bundesrepublık 5Sonntag tür 5Sonntag bıs Miıl-
lıonen Katholiken den Gottesdienst mittejiern. Eın solches Faktum hat nıe-
mand vorzuweısen, selbst nıcht die publicıtysüchtige Sportbranche un
Vergnügungsindustrie. Dennoch hat die Bischotskonterenz mMIıt Betroffenheit
festgestellt, dafß die rückläufige Entwicklung der Gottesdienstbesucherzahlen
bıslang och nıcht werden konnte. In allerletzter eıt hat sıch das
Tempo keineswegs verlangsamt, und bleibt die Überwindung der Dıiıistanz
zwischen getauften Christen un: Gottesdienst eıne vordringliche Aufgabe,
VOIL der INan sıch nıcht mıt dem Verweıs drücken kann, dafß iımmerhıiın die
Teilnahme der Katholiken Sonntagsgottesdienst fast viermal hoch 1St
WI1e€e bel den Protestanten. Gewiß hat die Erneuerung der Liturgie diesen
Rückgang der Gottesdienstbesucher nıcht verursacht, WI1€ aus eıner bestimm-
ten Ecke ımmer wieder behauptet wırd Vielmehr ware 67 zweıtellos ohne
diese se1lit Jahrhunderten Jlängst tallıg Liturgiereform erschreckend.
uch die Raolle des Kirchengebotes wırd ımmer geringer; denn der Rückgang
der Mitfeiernden wırd Ja verursacht durch jene, die das Kirchengebot miıßach-
ten JeNE die weıterhin kommen, sınd ımmer wenıger durch das Gebot und
immer mehr durch die Sache selbst motivıert. Darum 1st CS eıne traurıge An-
gelegenheıt, VO eıner ‚„‚Sonntagspflicht“ sprechen mussen. Unsere Argu-
mentatıon sollte endlich wegkommen VO  - eınem rein legalistischen Stand-
punkt un hintinden ZUT Glaubwürdigkeıt christlicher Exıstenz, die ohne dıe
regelmäfßige Miıtteier des Gottesdienstes nıcht verwirklicht werden ann Am
5onntag trıtt Ja die Kırche sıchtbar ın Erscheinung, un: jeder, der sıch ET

Kırche zählt, müuüßte be1 dieser Versammlung der Glaubenden ıhren Herrn
dabe! seın wollen. Daher 1St auch eıne Einstellung, W1e€e S1e zuweılen bei heo-
logıestudenten vorzufinden iSst; für die Kırche lebensgefährlich un strikt ab-
zulehnen, der Gottesdienst se1 hauptsächlich tür das eintache olk da

Damıt stehen WIr VOTFr der wichtigen Frage, ob die schrumpfende Gruppe
der Noch-Praktizierenden nıcht eıne falsche Auslese darstellt. Denn die gC-
machten Umftragen zeıgen, da{fß 65 nıcht voll gelungen ISt; wenı1gstens die —

gelmäßigen Besucher des Sonntagsgottesdienstes z bewuften Glaubens-
vollzug un: ZUuU überzeugenden christlichen Lebenszeugnis tühren. WEe1-
tellos 1St die Miıtteier des sonntäglichen Gottesdienstes markantes Zeichen der
Verbundenheıit mıt der Kırche, S1€e mu aber autf jeden Fall iıdentisch seın miıt
der vollen Kirchlichkeit un! mıiıt der Bereitschaft Z christlichen Lebensge-



staltung. Und WEeNN CS zudem eın sozi0logisches Gesetz 1mM Rahmen der ka-
tholischen Geistigkeıit geben scheıint, dafß Laıen, die sıch ın der Kırche
nıcht ernstgenomme tühlen un sıch dort nıcht als lebendige, feiernde (72-
meıinschaft erleben, Ta sehr schwer sıch Z gemeınsamen christlichen Eın-
SAatz gewınnen lassen*, dann 1St wiırklich 1nNne Lebensfrage tür die Kırche,
W1e€e lange S1e sıch och eısten ann, die Gestaltung und den Vollzug der
Liturgie SOWIEe die Erschließung des Sınngehaltes gottesdienstlichen Feıierns
mehr oder wenıger dem ‚,geıstgewırkten Zutfahl“ überlassen.

Kriıse als Weg?
Mıt dem Schlagwort VO der ‚,‚Glaubenskrise‘“‘, dıe sıch ın der ‚,lıturgischen

Krise‘“‘ zeıgt, soll jer nıcht leichtfertig MSCZANSEC werden. Fur den Nor-
malbürger hat das Wort ‚„Krise‘“ eınen einselt1g negatıven Klang; und ‚„Krıse
der Liturgie" bedeutet dieser Voraussetzung sovıel W1€e Ruin des ZOLLES-
dienstlichen Lebens. Im ursprünglıchen Sınn besagt Krıse jedoch eıne KAf-
scheidungssituation. In eıner kritischen Sıtuation sınd die bısherigen truktu-
B und Formen nıcht mehr selbstverständlich. Damıt 1St eın Raum der rel-
eıt un 1ne Chance z Handeln gegeben. 1ne Krise anı daher sowohl
Z Ruiin W1e Z Neubeginn werden.®

Natürlich gilt dies auch für die ‚„liturgische Krıse“‘, 1ın die WIr auch un SC
rade durch die Liıturgiereform geraten sınd S1ıe ann sıch auft Dauer durchaus
segensvoll auswirken und AT Vertiefung des gottesdienstlichen Lebens füh-
CN , deutliche Anzeıiıchen dafür sınd Ja vorhanden. In der Liturgiege-
schichte hat CS immer wıeder diese kritischen Wendepunkte gegeben. Dıie RE
turgıe mufite jJeweıls durch einen geschichtlichen Wandlungsprozefß hindurch
ıhre Eıgentümlichkeıit wahren. Wohin letztlich das gegenwartige Entschei-
dungsstadıum führt, 1St sicherlich aut dem Verordnungsweg der Liturgiege-
setzgebung entschieden, aber noch nıcht voll un! galız 1m Leben der (36-
meınde ül des einzelnen Christen sıchtbar. Entscheidend wırd se1n, ob unls$s
die rechten Normen, denen WIrFr unseren Cottesdienst essen haben,
bewufßst werden un:! bleiben. Darın lıegt diıe Chance EWLSCLOGT Sıtuation.

Dıie Domschule Würzburg schrieb 1n ıhrem Programm tür das Halbjahr
19/4, die Entwicklung der Liturgie nach dem Vatıkanum { 1 mMi1t ıhrem be-
rechtigten Versuch, sıch auf das Wesentliche konzentrieren un: manche
trüheren Wucherungen abzuschneıden, habe VT allem den Bereıch der
Frömmigkeıt dezimıiert. Seıt wenıgen Jahren allerdings scheinen manche An-
zeichen ganz entschieden darauf hinzudeuten, dafß be] vielen Menschen
wıeder W1€ eıne NCUEC Sehnsucht ach Tiefe und Frömmigkeıt 21Dt,
dafß eiıne ‚‚Rückkehr den Quellen“‘ herbeigewünscht wiırd.® hne Zweıtel
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drängt sıch dabe!] die rage auf, ob das L1UT eıne besondere Masche 1im Rah- 61
PE der gegenwärtigen Nostalgiewelle 1St oder ob er mehr Z Ausdruck
kommt.

Wır sollten durchaus sehr dankbar seın für eıne NCUC, kraftige Rückbesin-
NUunNns auftf das Wesentliche. och steckt darın auch eıne Gefahr, die zuweılen
nıcht gesehen wırd, da{fß INa  ® sıch nämlich zurückzieht aUsS otfener oder VCI-
steckter Angst 1in eın Gehäuse, dessen Wände AaUsS den Formen der Frömmıig-
eıt einer VErSANSCHCH eıt gebaut sınd un: dessen ach VO eınem egen
schützte, der 1m VELrSANSCHCH Jahrhundert oder och trüher abzuwehren
war./ Von daher 1St 1m lıturgischen Bereıiıch SaNzZ gewns eıne auch LLUTL be-
dingte Rückkehr ZUuUr trıdentinischen Lıiturgie eın Allheilmittel dıe
steigende Dıstanz zwıschen Katholiken un: Kırche, zwıischen Christen und
Gottesdienst. Dabe!: Mag durchaus einmal die rage aufgeworfen werden, ob
6S VO  5 Rom klug WAal, auft gesetzgeberischer Ebene detfinıtiıv die trıdentinı-
sche Messe (Messe 1u8s durch die EekrnNECUEertfe Gemeindemesse des Vatıika-
NUu (Messe Pauls V4) 1: Wäare es nıcht auch gerade für die Spırı-
tuelle Erschliefßsung der Messe VO einıgem Nutzen SCWESCH, hätte InNna  e)
zumındest eıne Zeıtlang beide Formen nebeneınander belassen? Die Schwäche
der trıdentinıschen Messe gegenüber heutigem Liıturgieverständnis ware
ohl noch eklatanter hervorgetreten. Und zudem hätte I1a  ® dadurch der
Tradıtionaliıstenbewegung den Erzbischof Letfebvre die Spıtze ıhrer kti-
vıtäten-un: deren wahre Absıichten entlarvt; enn dıe Liturgie 1St
tür diese Gruppilerung LLUTE Miıttel ZzZu Zweck.8

Durch verschiedene Diskussionsbeiträge ın etzter Zeıt, die auch VO PIO-
mınenten Persönlichkeiten eingebracht wurden, soll allem Anschein ach eın
weıterer Weg als gangbar für NsSsere derzeıitige Entscheidungssituation Zewle-
SCMHN werden. Ausgehend VO Rückgriff autf Verstehensnormen und Elemente
der trıdentinıschen Liturgie wırd eine Art Mischritus der Messe angeprıesen.
Allein der wehmütig gezielte Vorschlag, I11all solle doch in uUunNnseIcn Kırchen
die kunstvollen Kanzeln wıieder ıhrer rüheren Bestimmung zuführen, zeıgt ın
diese Richtung.? Abgesehen VOINl dem groben Schaden, den eın solcher Ven-
tueller Mischritus der klaren und einsichtigen Durchschaubarkeit der CIHNCUECI-
ten Mefßstruktur zufügen wüuürde, provozıeren Vorschläge dieser Art weıtere
Mıfs$verständnisse den Miıtteiernden. Wır sollten eigentlıch dankbar se1n,
dafß die Liturgiereform zurückgegritten hat aut eiıne och altere, sehr be-
währte Tradıtion, aut die Praxıs der Gottesdienstfeier, W1e€e S1e uns bereits VO

Justin dem Martyrer ın der Mıtte des Jahrhunderts überlietert ist. 10 So
terscheidet auch die HEUE Meßordnung Zzweı Hauptteıile, dıe ‚‚Läturg1a verbı“‘
(Wortliturgie) und die ‚‚Eiturgıia eucharistica‘‘ (eucharıstische Liturgie). Beide
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Teıle stehen gleichberechtigt nebeneinandef un verweısen dıe Mitfeiernden
auf dıe Gegenwart Christı 1n seınem Wort un ın seiınem Sakrament. Am
. Tisch des Wortes‘“ (Ambo wırd das Wort des Lebens verkündet und
‚ Tısch des Brotes‘* Altar) das Forf des Lebens gebrochen. Beide COrte sınd
VO  5 gleicher Bedeutung und sınd als Zentrum der Liturgiefeier einer funk-
tionellen Einheıt zusammengeftaßt. Altar und mbo sollen also eıne FEinheıt
bılden, den Mittelpunkt des liturgischen Geschehens. Und aut diese FEinheit
hın 1St dıe Gemeıinde ausgerichtet. Um die Einheıt VO mbo und Altar deut-
ıch TAE Ausdruck bringen, dürtfte ohl die beste architektonische KO-
SUNs darın bestehen, da{fß beıide das Zentrum des 5S0S Altarraumes bılden un
aus dem gleichen Materıal gefertigt sınd Von daher 1St 6® eintach eın Undıng,
W as 1ın vielen Kırchen anzutreften ist, da{fß der mbo den and gedrückt
oder ga 1Ur ın orm eınes Musikpultes vorhanden ist: dem InNan schamhaft
eın schönes Tuch umgestülpt hat; 1es erweıst eıne beängstigende Gering-
schätzung des Wortes Czottes. Wollte INnan die alte Kanzel wıeder benützen,
kämen WIr gelst1ig zurück 1ın die Zeıten, als INan die Predigt och VOL der
Messe hielt Zudem ware die Einheit VO Wort un Sakrament, nıcht 19808  I

symbolisch, wıederum (3anz schweıgen VO der Tatsache, da{fß
viele Gläubige den ‚ Tasch des Wortes‘‘ 1mM Rücken haben

Es dürtte klar geworden se1n, dafß ein S1031° Mischritus nıemals ın der Inten-
t1on der Liturgiereform liegen ann un:! akzeptabel IS In diesem Zusam-
menhang ISst auch 41177 die Verordnung ın der Diözese Augsburg erwäh-
NCNMN, ach der jeden Monat 1n jeder Pfarreı eın Sonntagsgottesdienst 1n Lateın
gefeiert werden mu{ß. 104 Damıt 1St weder die alte triıdentinısche Messe och
iırgendeine Mischtorm gemeınnt, sondern die EerNeEeHeEFTE Gemeindemesse, deren
lateiniısche Texte sıch 1 Band des Deutschen Meßbuches befinden. So be-
grüßenswert e1n lateinıscher Gottesdienst un das Sıngen gregorianischen
Chorals 1St, bleibt doch fragen und bedenken, ob diese Anordnung
unbedingt kategorisch ausfallen mujßfste; denn die Liturgiereform zl Ja die
konkrete Sıtuation jeder: Gemeinde be]l der Gottesdienstgestaltung miteinbe-

wıssen.
Letztlich jedoch mMUu: IM dieser Stunde der Liturgiereform““ darum gC-

hen und 1es zeıgt auch die Biılanz der Bischofskonterenz da{fß endlich eın
ernsties Bemühen einsetzt, die Tiete und Ausstrahlung des liturgischen
Reformwerkes allen Gottesdienst Verantwortlichen, vorab den Priestern,
voll erschließen. Wer ein solides Wıssen über die verschiedenen Flemente
und Bausteine der Liturgie besitzt, dürtte sıch ın jedem Fall bei der Vorbere1i-
LunNg, Erarbeitung un beım Vollzug der Gottesdienste leichter Lun, Ja,
mü{fßte eigentlich auf der ‚„richtigen Wellenlänge“‘ liegen. Da{fß dies aber keine
Selbstverständlichkeıit 1St, zeıgen ımmer wıieder CI enttäuschende Erfahrun-
CI Es AlSt sıch eintach nıcht hinwegdiskutieren, dafß nıcht wenıge Priester
die Feıier der Liturgie mehr als eıne lästıge Pflichtübung betrachten enn als
‚ Cupfel un: Quelle allen kırchlichen Tuns‘< 44 1el leber erschöpfen S1e sıch
108 Vgl Beıiträage in: Gottesdienst Nr 1, Jahrgang, Freiburg/Br. 1980, ‚‚Information““ 1t und
‚,Auf WwWwel Mınuten‘‘
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Management und Geschäftigkeit C1NEC UÜberbetonung der verschıiedenen
Hobbies nıcht ausgeschlossen als S1C sıch die eıt nehmen, auf der Ba-
S15 ordentlichen liturgischen 1ssens IM1T TGr Freude und geistlichem
ngagement die Gottesdienste vorzubereıten und tejern Würde
udı Carrell unvorbereıtet und VO SC1IHNECTI Sache überzeugt
Fernsehshows produzlieren un: prasentieren, annn WAarIrc ıhm VO den ern-
sehanstalten ganz sıcher schon lange die Kündigung 1115 Haus geflattert

Nun sınd uUunNnseTC Gottesdienste nıemals Vorführungen un besitzen keinen
Unterhaltungswert, aber S1C sınd gleichwohl den (sesetzen der Kommunika-
LLON unterworfen, VOTr allem seıtdem die Muttersprache Verwendung tindet
und C1M wesentliches Kommunikationsmuittel darstellt uch 11S5SECTE

Gottesdienstteilnehmer, die Ja gewohnt sınd den Fernsehknopf entsprechend
betätigen, FrCagıClcrech dementsprechend auf das lıturgische Angebot iıhrer

Gemeıinde Wenn daher Kırchenbänke verschiedenen Pfarreien 19980881 lee-
TT werden, hat dies nıcht allein MI1L relig1ösem Desinteresse und
Glaubensschwund CM sondern sollte beim verantwortlichen Lıturgen C1H®

dringende Gewissenserforschung Gang SEIZECN, ob Gottesdienste guL
vorbereıtet lebendig un! überzeugend gestaltet sınd SO 1ST namlıch dieser
‚‚lautlose Auszug nıcht WCN1ISCI Christen vielfach 1U sehr bedingt S1e tin-
den sıch erfahrungsgemäfßs wıieder den Gemeinden, ET I
bendige, gul vorbereıtete un: einladende Liturgie gefeıert wırd, die nıcht
letzt gepragt 1ST VO der uhe un: Ausstrahlungskraft des Lıturgen, die W1C-

derum trohen Glauben und tiefer Frömmigkeıt CNTISPNINSCNH. Aus CISC-
1IG+ Erfahrung weıß iıch WIC dankbar die Gläubigen für C116 überzeugende
Gottesdienstteier sınd und WIC bereichert INa selber als Vorsteher der Lıtur-
SIC dadurch wırd

Wenn die Bischöfe teststellen, die Neuordnung des Gottesdienstes IST

SaNzZCH POSUV aufgenommen worden INas das ohl der Wirklichkeit ent-

sprechen S1C allerdings be] olk und Priester Wurzel geschlagen hat mu
doch sehr bezweıtelt werden Man wırd den Verdacht nıcht los da{ß die Pa
turgiereform den veErgansCHCN Jahren fast 1Ur den Amtsblättern der
Dıiözesen dekretiert und vorgeschrieben wurde, 1b welchem Datum sıch eLi-
W as andert, aber dies geschieht und welch geistlicher Gewınn für das
relıg1öse Leben damıt verbunden SC1IM kann, das wurde 1U  —_ sehr WCHISCH
Bıstümern vermuttelt Und WIC notwendig WAaTre dies gewesen! Es hätten sıch
vielleicht nıcht dem Z WL Getahren entwickelt, WIC SIC HSC CH Ta
sCcnh für die Gottesdienstgestaltung bestehen Dies sınd einmal die wahllosen
un Experimente, die aut der anderen Neıte eEiINE legalıstische un:
rubrizistische Praxıs Provozijeren. *“ Dı1e ungute Individualisierung un Sub-
jektivierung lıturgischen Vollzug ordert beängstigender Weıse C1HE

präkonzilıiare Erstarrung un Objektivierung heraus, welche die lıturgische
Gesetzgebung 1Ur für die buchstabengetreue Erfüllung der Vorschriften und
tür das ‚„‚Ssklavısche Kleben jedem Wort der lıturgischen Bücher An-
spruch nehmen 111 Solche Entwicklungen laufen eindeutig der Intention der

Vgl arl Schlemmer, Gottesdiensthelfer, Würzburg 1979 T1



Liturgieretorm zuwıder un: werden letztlich lebensbedrohlich für die Kırche.
Von daher 1St CS eintach eıine absolute Notwendigkeıt, 1ın der Aus- un! OFt-
bildung der Priester gesteigerten Wert aut lıturgisches Grundwissen legen.
Es 1St eıne sehr bedenkenswerte Tatsache, da{fß$ die Teilnehmer theologi-
schen Fernkurs der Domschule Würzburg sıch weıtaus mehr mıt Fragen der
Liturgiewissenschaft auseinandersetzen mussen als eın hoher Prozentsatz —-

1mM aktiıven Seelsorgedienst stehenden Pfarrer Je CZWUNSCH WAar. Ahnli-
ches zeichnet sıch auch ab bei der Ausbildung der Gottesdienstleiter für die
priesterlosen Gottesdienste 1m Bıstum Würzburg. Wer diese Kurse abge-
schlossen hat; dürfte daher eın solıderes un viel spezifischeres Wıssen 1ın l1-
turgischen Grundfragen besitzen als viele WHAÄSCEIOCE Priester. Und ıch mu hın-
zufügen, dafß die damalige Begeıisterung für die Liturgische Bewegung, die
viele unserer alteren Priester auszeıichnete, heute für den olaubhatten Vollzug
der Gottesdienstfeier allein nıcht mehr ausreıicht. Solche Tatsachen, die nıcht
gerade ertreulıch sınd, sollten eınem Umdenken, auch un: Vrr allem be]l
den Verantwortlichen 1ın den Bistumsleitungen, tühren. Wır alle mussen
sammenhelten, da{fß die Tiete un Ausstrahlung des lıturgischen Retormwer-
kes dem Gottesvolk vermuiıttelt wırd Denn 1St bestürzend, wWwenn
VÄR Umftragen be] Teilnehmern priesterloser Gottesdienste ergaben, da{fß
viele VO iıhnen Sar keinen Unterschied ZuUur vollen Eucharistieteier teststell-
ten:

Okumene 1mM Gottesdienst
Im ungewollten Gefolge der Liıturgieretorm WAal, W ads die Formen des (3Ööf-

tesdienstes etraf, eıne einseıltige Entwicklung hin AT Messe testzustellen.
Man konnte 1n den etzten Jahren nıcht Unrecht geradezu VO eıner S0
Mefintlatıon sprechen,; während die anderen Gottesdiensttormen auf den
Gottesdienstordnungen unserer Gemeinden leider ımmer mehr verschwan-
den Doch verschaffte sıch dort 1ın regelmäfßigen Abständen eıne (Csottes-
diensttorm langsam eın Heimatrecht: der ökumenische Gottesdienst. Es 1St
LUr begrüßen, WenNnn katholische un: evangelısche Brudergemeinden sıch
auch gottesdienstlich VOTLI iıhrem gemeiınsamen Herrn begegnen. Von daher 1St
CS aber sehr wiıichtig und förderlich, da{fß LLLa  - als katholischer Christ und Fi=

sıch wenı1gstens eın Grundwissen evangelischen Gottesdienstver-
ständniısses bemüht, bei der Vorbereitung un! Gestaltung ökumenischer
Gottesdienst dıe Vorstellungen der anderen Seıite richtig eiınordnen kön-
nen

So mu{ unbedingt testgehalten werden, da{fß der Beıtrag, den dıe Evangeli-
sche Kırche für das Verständnis des gyesamt-christlichen Gottesdienstes gele1-
Stet hat, VO emınent wichtiger Bedeutung 1sSt Denn S1E hat zweıtellos Ele-

der Liturgiefeier betont und tradıert, die 1im katholischen Gottesdienst
durch lange Jahrhunderte 1m Untergrund ohne große Beachtung un: ele-

Vgl arl Schlemmer, Priesterloser Gotre Alenst aber wıe?, 1n: Liturgisches Jahrbuch Nr 1,
28 Jahrgang, üunster 19/8, 4740



Vanz für die Gemeinde mıtgezogen wurden. Es sel 1ın diesem Zusammenhang
L1UI die primäre Stellung des Wortes (Gsottes 1n der Gottesdienstteier erın-
nert, die 1m evangelischen Bereıiıch selbstverständlich erst durch die Lıtur-
giekonstitution des Vatiıkanum 11 für den katholischen Gottesdienst wıeder
bındend vorgeschrieben wurde Andererseıts 1St nıcht verkennen, dafß die
NECUu aufgebrochene Sakramentenfreudigkeit 1n der Evangelıschen Kırche auch
mıt eiıne Folge der Neubesinnung ISt, die durch die Liturgische Bewegung VO

4040 Jahren 1m Katholizismus angestoßen wurde
Gottesdienst 1m weıteren Sınn 1Sst auch ach evangelıischem Verständnıis das

Leben des Christen14, der den Sınn seınes Lebens und seınes Tage-
werks 1M Glauben aut (Gottes Wıillen bezieht un als Dienst Mıiıtmenschen
versteht. Der Christ sucht jedoch, WI1e Martın Luther einmal formuliert, aK1O>-
gelmäfßig bestimmten Zeıten VO seınem Werk teiern‘‘, 1n seiıner
Hantıerung innezuhalten, sıch autf Gottes Handeln, seın Wort un seiınen
Wıllen besinnen, Gott loben und se1ın Leben 1im Gebet VOT ıhm USZU-

breiten. !S Wo und W an ımmer dies geschieht, 1St Gottesdienst: dies ann
se1ın 1m privaten Gebet, 1ın der häuslichen Andacht oder inmıtten der (7e-
meıinde ın eiınem gottesdienstlichen Raum. Der Gottesdienst 1St weder be-
stımmte Zeıten, och bestimmte Räume, och bestimmte Formen gC-
bunden. S1e richten sıch einerseıts ach der Sıtte und Tradıtion, andererseits
nach den Ertordernissen der jeweılıgen Zeıt. Sıe können fOrmi6ess
ohne Benutzung einer vorgeschriebenen Ordnung, aber auch 1n überkomme-
1nenNn Formen ebenso W1€ 1ın für den Augenblick un die Gegenwart NCUu 5C-
schaffenen VOTL sıch gehen.

Selit Jahrhunderten stehen sowohl tür die priıvate Andacht WwW1€ für den C36-
meıindegottesdienst teste Ordnungen ZANT: Verfügung 12© Dıie ın der lutherischen
Kırche gebräuchliche Ordnung des Sonntagvormittag-Gottesdienstes 1sSt ın
iıhren Umrıissen durchaus die orm der Messe, wenngleiıch der W ortgottes-
dienst eıne überdimensionale Bedeutung besitzt. Dıies rührt daher, dafß Luther
ZWar das damalıge katholische Mefiverständnıis als eınes verdienstlichen Wer-
kes un Opfters des Menschen ablehnte un das Mef{fsttormular dementspre-
chend modifizierte, doch Orlentierte (T sıch der Grundstruktur der Mes-
se. 168

Gerade aber deswegen mMu: sıch der evangelısche Gottesdienst heute VO

katholischer Seıite einıge Anfragen stellen lassen .17 Warum wurde 1n der

Vgl Röm 12,1—2
15 Vgl Wolfgang Herbst, Quellen 7088 Geschichte des evangelıschen Gottesdienstes, Göttingen
1968, 24f

Zum Beıispiel: Martın Luther ‚‚Deudsche Messe und ordnung Gottisdiensts“‘ 1526 Braun-
schweiger Kırchenordnung VO 1528 Brandenburg-Nürnberger Kırchenordnung VO 1533
Schleswig-Holsteinische Kırchenagende VO 179/ Kirchenagende für die Hof- un:! Domkirche
ın Berlin VO EMZZ Agende für christliche Gemeinden VO 18544 Agende für dıe evangelısch-
lutherischen Kırchen un! Gemeinden VO 1954
168 Das Standardwerk dieser Problematik verfaßte: Hans Bernhard Meyer, Luther und die
Messe, Paderborn 1963; bes 135

Vgl Dıie Anfragen VO: Hans Küng VOT evangelıschen Christen iın der DDR, In: Christ ın der
Gegenwart Nr S0 Z,0 8 Jahrgang, Freiburg/Br. 1929 248



Struktur des evangelischen Gottesdienstes dem biblisch begründeten Sakra-
mMent och nıcht die ıhm zustehende Bedeutung un Stellung zurückgeben?
Fur eden Katholiken 1ST CS ach WIC VOT AHBi Argern1s WeNn das Abendmahl
als Anhängsel den Gemeindegottesdienst un: damıt abßb5e für kleinen
Kreıs gefeiert wırd Umgekehrt konnte jeder evangelısche Chriıst Recht
ungehalten darüber SC1IN welch mınderer Rang un welch SCI1INSC Bedeutung
dem Wort Gottes Leben des Katholiken un bıs ZUrTFr Lıturgieretorm ka-
tholischen Gottesdienst CINSgCTaUM wurde die Bezeichnung ‚, Vormesse für
den Wortgottesdienst der trıdentinıschen Mefßform Sagt alles Im evangeli-
schen Gottesdienst kommt 1U das hinwiederum VO  $ den Reformatoren NECUu
entdeckte Priestertum aller Gläubigen aum DA Vorschein geschweige denn
Z Iragen Denn och spricht der evangelısche Pfarrer sCE1IHEIN

Amtsgebet selber das Amen, obgleich CS die Agende für die Gemeinde C 1

gentlich vorsieht Jegt diese Passıvıtät der Mentalıität oder Unver-
ständnıs der Gemeıinde? Und dafß WIC erneuerten katholischen (Gsottes-
dienst Laıen ıhre verschiıedenen, ıhnen theologisch zustehenden Rollen (Z
als Kantor: Lektor, Kommunionspender) wahrnehmen sollten?®, 1ST CVan-

gelischen Bereich weıterhin undenkbar, Ja INa  } Wwagt DS bıslang nıcht eiınmal
VO Laienseıte, SIC einzutordern uch Bereich der Volkströmmigkeit 1ST
vieles VO der katholischen Weıte lernen, ohne gleich betürchten I1 US-

SCNH, INa  F werde der evangelıschen Tradıtion untreu Evangelische Tradıition
kennt allem Anschein ach durchaus CAHIE gesunde Marıen- und Heiligenver-
ehrung. Denn WIC sollte INna  ® P anders verstehen, WECeNnNn D der oroße
Thomaskantor VO Leıipzıg, Johann Sebastıan Bach, 18 Jahrhundert
mehrere Kantaten ZUr Feıier VO Marıen- und Heiligenfesten komponierte?20*

Vielleicht wırd VO daher verständlich da{ß der Evangelıschen Kırche
vielfach die heute gebräuchlichen Gottesdiensttormulare relatıv alt sınd INa  n
denke 1Ur die och vielerorts übliche Verwendung der Luther Bıbel
Gottesdienst Deshalb erscheinen solche Formulare Text un!: Melodie dem
heutigen Menschen nıcht WIC die Worte un Formeln, MIt denen

täglichen Leben umgeht Andererseıts 1ST der heutige Mensch auch
SC1LIHNEIN säkularen Leben vewohnt, sıch besonderen Gelegenheiten beson-
ers kleiden besonders verhalten un sıch besonderer Weıse anreden

lassen. Es 1ST berechtigt und wıderspricht dem Lebensgefühl des modernen
Menschen nıcht, WeNn sıch der Stil des Gottesdienstes VO Stil des alltäglı-
chen Lebens abhebt. Überdies sıch die tradıtionellen Formen des

Das Abendmahl als Anhängsel den überdimensionalen Wortgottesdienst eindeutig
Tage ‚W C1 Schemen, die den evangelıschen Hauptgottesdienst darstellen un tinden sınd

Rundbriet alle Pfarrer, den der Landeskirchenrat der Evangelısch Lutherischen Kırche
Bayern IN1T Datum VO 1978 verschickte

19 Vgl Agende tür evangelisch lutherische Kırchen unı Gemeıinden, Band Berlin 1964
200
Vgl arl Schlemmer, Gottesdiensthelter, Zn
Bach schrieb un! komponierte Z Fest Marıä Verkündigung die antate ‚„ Wıe schön

leuchtet der Morgenstern““ (BWV 1 ’ Z Fest der Reinigung Marıens die Kantaten AIch habe
genug  $ und ‚‚Erfreute Zeıt““ (BW 82 un! 83), Z Geburtsfest Johannes des Tauters die Kan-
tATte „Christ Herr‘“‘ (BWV



Gottesdienstes nıcht als antıquıiert und veraltet 1im Sınn wechselnder Moden,
sondern W1€ Kunstwerke als wertbeständıg und ber die Zeiten hinweg -
sprechend, sotern S1e sınngemafß gehandhabt werden; dies oilt sowohl für die
evangelische Ww1e€e katholische Lıiturgie.

Wenn sıch Menschen der Gegenwart vielfach VO den Gottesdiensttormen
der gesunden Tradıtion nıcht angesprochen tühlen, hat dies nıcht selten
seınen rund ın der unausscWOSCHCH un unqualıifizierten Ärt,; 1n der S1e
praktizıert werden. ESs hat sıch gerade be]l der lıturgischen Erneuerung 1MmM ka-
tholischen Raum gezeıgt, da{ß der moderne Mensch sıch MIıt Geilst un:! Stil der
etzten 300 Jahre weıthın nıcht mehr ıdentitizıeren kann, ohl aber mi1t alte-
TenNn Formen, WwW1e€ S1€e 1ın der Liturgie der abendländischen Tradition begegnen.
ESs 1sSt nıcht allein möglıch, sondern auch nötıg, da{fß sıch jede eıt neben dem
Gebrauch überkommener Ordnungen CUu«rc Formen Schafft; die aber klar ın
der Lıinıe der Tradıtion stehen mussen. Entsprechende Versuche ın beiden
Kırchen: sınd 1Ur begrüßen. Leider aber haben S1€e heutzutage vielfach eın
orofßes Manko S1€e leiden dem Diılettantismus der Praktizıierenden.
Denn diesen Leuten tehlen wesentliche Voraussetzungen, die eintach VOonnO-
ten sınd für eıne glaubhafte Gottesdienstteier in der Gegenwart. Zu diesen
Voraussetzungen gehören unbedingt eınerseıts lıturgischer Sachverstand, -
turgisches Gespür un: handwerkliches Können, andererseıts aber auch eıne
wirkliche Vertrautheıit mıt dem Geilst der Gegenwart und seınem Stil

Genau diese Defizite treten meıner Erfahrung ach ottmals sehr deutlich
be] den zahllosen ökumenischen Gottesdiensten Tage: Dazu Aı iıch aus

eigenem FErleben berichten VO den Vorbereıitungen und der Durchführung
des großen ökumenischen Gottesdienstes auf dem Nürnberger Hauptmarkt
anläfßlich des 18 Deutschen Evangelischen Kirchentages.: * Als katholischer
Liturgiker W ar ıch gebeten worden, ın der betreffenden Kommıissıon mıtzu-
arbeıiten. Dıesem Gottesdienst Fakten eintach vorgegeben ın orm VO

Zwel Stellungnahmen „ Warum 1St Okumene für mich eın Zeichen der
Hoffnung?“‘ Von daher W ar 2 für mich wesentlich, W1e€ INnNnan dem (3ottes-
dienst eıne ordentliche, sıch der christlichen Gottesdiensttradıition orlentlie-
rende Struktur geben könne. Denn s mMuUu. leider gesagt werden, da{fß 1N1SCEIC

evangelischen Brüder eın sehr unterentwickeltes Wıssen VO eıiıner solchen
Struktur besitzen. Deshalb drang ıch autf eiıne deutliche Gliederung, w1e€e WIr
S1e 1m katholischen Bereich Ja 1ın der ernNeerftfen Liturgie klar VOTL uns haben
(Liturgia Verbi Liturgia sacramentalıs). So kam eiınem W ortgottes-
dienst un eıner Lichttfeier. Da eım Wortgottesdienst Zewlsse Kompro-
mi1sse durch die vorgegebenen Fakten schließen T1, dürfte einleuchten.
aher wurden Psalmgebet, Glaubensbekenntnis un: Fürbitten vermieden,

diesen Teıl nıcht och kopflastiger werden lassen. Mır W ar wesentlıch
daran gelegen, wenıgstens das Wort der Schrift verkünden lassen, W as die
Vertreter der Kıirche des Wortes ursprünglich gal nıcht iıntendiert hatten. Fe1-
der geriet der 7zwelıte Hauptteıl, die Lichttfeıier, KUrZ. da der zuständıge P

+ Al Dieser Gottesdienst ertuhr der Überschrift ‚,‚Lichter der Hoffnung“‘ eine kritische Wür-
digung 1n ! Gottesdienst Nr 1 9 Jahrgang, Freiburg/Br. 1979 99f



der Ostkirche den liturgischen Reichtum dieses Flementes nıcht NUutt-

ZCH wußfte. W as weıiterhin negatıv berührte, W ar die Tatsache, dafß I11all mMı1t
den betreffenden Liturgen und dem Leıter des Posaunenchores erst urz VOL

Begiınn des Gottesdienstes persönlıch Kontakt autnehmen konnte. Dies 1aber
1sSt nıcht iıdeal für eine optimale Gottesdienstteier un: letztlich nıcht S:

Nachahmung für die ökumenischen Gottesdienste 1ın uNnserIen Gemeinden
empftehlen. Desweıteren sollte INa  ) bel der Vorbereıtung dieser Gottesdienste
ganz allgemeın auch auf eıne klare Gottesdienststruktur achten?? und das
oft diesbezüglıch unterentwickelte Wıssen uUuNseIer evangelischen Miıtbrüder
erganzen; 1im allgemeinen sınd S1e sehr dankbar dafür Man kann FEUS hoften,
da{fß dıe HCR Erfahrung des Abendmahles, dıe sıch Nürnberger Kırchen-
Lag eindringlich manıfestierte, sıch bald auch 1n der Struktur des evangelı-
schen Gottesdienstes bemerkbar machen möchte. Damıt ware neben dem
Wesentlichen auch eın entscheidender Beıtrag 1M Aufeinander-Zugehen gele1-
STEeTt un: ın der evangelischen Kirche würde sıch eıne Gottesdienststruktur C1I-

geben, W1e€e sS1e die christliche Tradıtion kennt und W1€e S1e auch ın der unmıt-
telbar nachreformatorischen eıt AÄnderungen Beachtung fand.?3 Es 1STt
dankbar festzustellen, da{fß innerhalb der Evangelischen Kırche ernstgemeınte
Bestrebungen eiıner Liturgiereform ın dieser Rıchtung 1m ange sınd Ent-
scheidende Beıträge AA haben geleistet un eısten weıterhiın die verschiede-
Hen hochkirchlich ausgerichteten Communıitäten und Gemeinschaften.?* Von
diesen Gemeinschaftftten wırd dem Stundengebet 1n ıhrem Alltag eıne wesentli-
che Bedeutung ZUSCMCSSCH. Gerade aber dıe Ordnung der Vesper bietet
sıch auch un VOL allem für ökumenische Gottesdienste d. weıl S1e sıch Ja 1ın
den verschiedenen Kontessionskirchen weitgehend unverändert erhalten hat.
SO werden 1mM norddeutschen Raum bereıts die ökumenische St.-Ansgar-
Vesper 1n Hamburg und die St.-Bernwards-Vesper 1n Braunschweıig MI1t eıner
ungemeın großen christlichen Gemeinde gefeiert. Dieser Zuspruch sollte auch
andernorts ahnlıchen ökumenischen Gottesdienstangeboten Mult machen,
zumal 1ın der katholischen Kırche durch die Liturgiereform das Stundengebet
v_vieder den Gemeinden erschlossen un zugängliıch gemacht werden soll.2>

Schlußbemerkung
Kennzeichen des Freiburger Katholikentages VO 9/8 Spontaneıtät,

kritisches ngagement, Frömmigkeit und Vieltalt So ware auch wun-

Zur Gottesdienststruktur ach der Liturgiereform vgl arl Schlemmer, Gottesdiensthelfer,
I8

Vgl Wolfigang Herbst, Quellen Z Geschichte des evangelischen Gottesdienstes, 38—/0,
TT

Dıie bekannteste dieser Communıitäten dürtfte ;ohl Ta176€ 1n Burgund (Frankreıch) se1in. Im
fränkıschen Raum besitzt eıne ungemeın starke spiriıtuelle Ausstrahlungskraft ın evangelısche und
katholische Bereiche hineıin die Communıuität Casteller Rıng CCR) auf dem Schwanberg bei Kıt-
zıngen, die ach der Regel des Benedikt ebt und lebendigen Austausch mMi1t der benachbarten
Benediktinerabtei Münsterschwarzach pflegt. Der Doktorvater des Ptarrers dieser Frauen-Com-
munıtät, Dr. Johannes Halkenhäuser, 1sSt der jetzıge Würzburger Bischof, Prof. Dr Paul-Werner
cheele.

Vgl Liturgiekonstitution des Vatikanum 11 (Art. und 100)



schen, da{fß Spontaneıtät und vieltältige tiefe Frömmigkeıtstormen, beide A4aUS

dem Schweigen und der Stille kommend, ımmer mehr Zeichen der Versamm-
lungen des Gottesvolkes werden möchten. Dazu mü{fßten sıch gesellen mehr
Menschlichkeit un:! Warme SOWI1e der Mut, _ Talsch“ machen der
schiefgehen lassen können. Gut geölter Pertektionismus produziert gewiß
eine Vortührung un!: Schau, tührt aber nıcht ZUT Begegnung mıt dem leben-
dıgen (5Oöft. Es geht weder ‚,‚Freistil-Liturgen“‘ och ‚,„Liturgiepap-
.  ste beide Iypen zerstoren,; W das Lıiturgie se1ın soll und seın ll Alleıin ‚,der
Geıilst schafft Beben: (Joh 6,63)

„Lasset Uuns esie feliern, nIC Im alten Sauerteig und nıIC Im der
Boshaeit und Arglıst, sondern Im Ungesaäuerten der Aufrichtigkeilt un Wahr-
neılt!“‘ (1 KOT 9,6) ast dUu also eın reines ewlssen, dann wiırd dır jeder Tag
ZU Fest enn erquicken dich allezeı die seligsten Hoffnungen, un e[/-
freut dich die rwartung der zukünftigen Herrlichkeit Und WelIn
du eıne herzliche Freundschaftt mıit ott dem errn unterhältst, WeTIln du dich
vieler Sünden gemacht hast, WIrS' dUu zahlloser esie und Frest-
aufzuge nıchts Dbesser aran seln, als WeT In tiefer Trauer Ist enn Was ıl
mır der anz eInes festlichen ages, wenn menmne eele Urc die aCcC des
osen Gewissens verfinstert ıst?

onannes Chrysostomus: Neujahrspredigt


